
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 37 (1933-1934)

Heft: 17

Artikel: Einem jungen Mädchen

Autor: Schwab-Plüss, Margaretha

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670976

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670976
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


398 SPatgcrreilja <5d}toaB*SßIül3 : ©tnern jungen Sftäbrfjen. — Qerentiaê ©ottïjelf: Sie DtaBeneltern.

Bönnen, bajj eê mit feinen ungetoöBjnlidjen
galjigEeiten im großen Raufen gar nidjt er=
Bannt unb gefd^ä^t toürbe. Hub Beim Setragen
ftanb: feîjr unaufmerEfam. SIItEIug!

„©ê fet)It nur norîj baê: enfant terrible", fuïjr
eê bem Sater Iferauê.

&sig!" ®ie Sîutter IxioUte audj feïjert,
toarum ber SSater fo aujger gaffung bar. 2IIê
fie baê Süäjlein burdjgangen ïjatte, fanB fie Bei*

nap oljnmädjtig in einen ©tüf)I. ©ie muffte fid;
erplen. ®ann Beftraute fie itjr Süägblein ban
oBen Bië unten, unb eê toar iljr, it)r SBunber*
ïirtb fei auf einmal beê feltenen ©rîjimmerê eut-
Bleibet, ber eê aile Sage umgeben Ijatte. SIBer

nein, baê toar fa nidjt möglidj. ©ie mujjte boeï)

morgen gum SeEjrer geîjeri.

©ê toar eine lange llnterrebung getoorben,
unb baBei toar iljr ein Ijolber Xraurn gerron*
nen. ©ie Ijarte SBirBIidjBeit fdjlug SIBunben. Xtnb
bodj, man muffte ben Sîut aufbringen, itjr inê
2tuge gu flauen.

„Xante Sofine Ijat redjt gehabt," jagte bie
Stutter am SIBenb, unb fie fpiirte, bajf fie ettoaê
gut gu madjen Bjatte. ©ie fdjlug bem Sater bor,
iljre ©djtoefter auf ein paar Xage eingulaben.

Sïïê ©Ifeli babon ïjôrte, Begann eê gu ftämp*
fein unb fidj nadj Gräften gu toepen: „Sein,
nein! Sie Xante barf nidjt Bommen!"

gum erften Stal toaren bie ©Itern anberer
Steinung alê iljr „SSitnberEinb". ©ie jagten
beutlid) unb unmiffberftdnblidj baê ©egenteil,
ïtnb baBei Blieb eê.

Einern jungen 2ftäbd)en.
3d) bin beglückt, mein Äinb ; ©eê eignen Beicpumê froïj,

benn üben STadjt, fdjenkft bu mit ßuft,
fd)neIB, mie bie "Blumen finb, bod) aïïeê gart unb fo

bift bu erroadjt. roie unberoupt.

Bodj geftern Hein unb grün,
ein ßnöfplein bäum,

put prächtig, buftig, küljn,
ein Btütentraum.

©u afjnft, oerträumt unb toeidj,
bie neue ïlrt

unb I)afi bein Äinberreid)
bir bodj beœaïjtt.

ajîatgaretÇa ®d))t)a6=!ÇIû&.

©te iRabeneltern.
Sßort Jeremias ©ottljelf.

gn einer geräumigen SauernftuBe fdjnurrten
brei Säber, gtoei Einher faffen lernenb Ijinterm
Xifdj, urtb bor bem Xifdj ftanb Ijajpelnb ein
Stann, unter bem £>fen fdjnardjte ein Ipunb.
„gdj toeijf gar nidjt, toarum ber ©djulmeifter
nidjt gu unê Eommt," jagte eine ftattlidje g^°u,
bie an ber untern XijdjecEe fpann, „fyat man fid)
ettoa gegen itm berfeîjlt?" ©ê toar bie ©eridjtê*
f||in, toeldjer ber ©djulmeifter berfprodjen £)atte,
fialb gu Bommen, iïjre Seugier gu ftiHen, toaê eê

mit ben SaBeneltern für eine Setoanbtniê IjaBe.
Stit bem flopft eê an ber Xüre, unb elje man
erraten, toer baê fein möge, unb Befdjeib ge*
geBen, ging bie Xüre auf, unb ber ©djulmeifter
trat Ijerein. „©uten StBenb geB' eudj ©ott",
jagte er; „i(^ îjaBe gebacfjt, id^ toottte gerabe
IjereinBommen; ber Sorbtotnb geï)t gar jt^arf
braujjen."

„©otttoiltfommen, ©(^ulmeijter!" jagte bie

©eridjtêfâfgn, toijc^te bie ^anb am ©djurg ab
unb gab fie bem ©djulmeifter. „2Bir IgaBen na(§

©ttdj berlanget ttnb jt^on gebaut, toir Bjättcu
ettoaê Bei ©udi berfetjlt, bajj noc^ nid)t ge=

Bommen feib." „Si(|t bod)", jagte ber @djul=
meifter, „toaê benBet iljr? SBenn alle Sente toä=

ren toie iljr, bann Eönnte man'ê jdion auêl)alten.
BjaB'ê meiner $rau ji^on oft gejagt, toenn

bie ©eric^têjâ^en nidit toären, jo toäre eê mir
boc^ fdjon leib getoorben Bjier." „Ilm ©otteêtoil»
len, ©c^ulmeifter, jo mü^t gift nidjt reben, jonft
fangen bie ^inber nodj an gu toeinen, unb einen
jolcfien, ber fidj joldje Stü^e mit iljnen gibt, Be=

Bommen toir nidit toieber," jagte bie ©eric^tê= •

fäjfin. „SIBer fe^t lajf jetjen, idj Bann gar nic^t
bie 8ctt ertoarten, Biê id) ettoaê bon ben Sa*
Beneltern pre; id| BjaBe ft^on oft babon ge=

träumt."
®er ©t^ulmeifter, nac^bem er nodi einigeê

borgeBrat^t, jetgte fid) oben an ben Xifdj unb Be*

gann folgenbermafjen:
Bin toeit bon I)ier baïjeim, im ©Berlanb

oben, too bie Satoinen tojen ttnb bie Säi^e bon
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können, daß es mit seinen ungewöhnlichen
Fähigkeiten im großen Haufen gar nicht er-
kannt und geschätzt würde. Und beim Betragen
stand: sehr unaufmerksam. Altklug!

„Es fehlt nur noch das: enfant terrible", fuhr
es dem Vater heraus.

„Zeig, zeig!" Die Mutter wollte auch sehen,
warum der Vater so außer Fassung war. AIs
sie das Büchlein durchgangen hatte, sank sie bei-
nahe ohnmächtig in einen Stuhl. Sie mußte sich

erholen. Dann beschaute sie ihr Mägdlein von
oben bis unten, und es war ihr, ihr Wunder-
kind sei auf einmal des seltenen Schimmers ent-
kleidet, der es alle Tage umgeben hatte. Aber
nein, das war ja nicht möglich. Sie mußte doch

morgen zum Lehrer gehen.

Es war eine lange Unterredung geworden,
und dabei war ihr ein holder Traum zerron-
neu. Die harte Wirklichkeit schlug Wunden. Und
doch, man mußte den Mut aufbringen, ihr ins
Auge zu schauen.

„Tante Rosine hat recht gehabt," sagte die
Mutter am Abend, und sie spürte, daß sie etwas
gut zu machen hatte. Sie schlug dem Vater vor,
ihre Schwester auf ein paar Tage einzuladen.

Als Elseli davon Härte, begann es zu stämp-
feln und sich nach Kräften zu wehren: „Nein,
nein! Die Tante darf nicht kommen!"

Zum ersten Mal waren die Eltern anderer
Meinung als ihr „Wunderkind". Sie sagten
deutlich und unmißverständlich das Gegenteil.
Und dabei blieb es.

Einem jungen Mädchen.
Ich bin beglückt, mein Kind; Des eignen Reichtums froh,

denn über Nacht, schenkst du mit Lust,
schnell, wie die Blumen sind, doch alles zart und so

bist du erwacht. wie unbewußt.

Noch gestern klein und grün,
ein Knösplein kaum,

heut prächtig, duftig, kühn,
ein Blütentraum.

Du ahnst, verträumt und weich,
die neue Art

und hast dein Kinderreich
dir doch bewahrt.

Margaretha Schwab-Plütz.

Die Rabeneltern.
Von Jeremias Gotthelf.

In einer geräumigen Bauernstube schnurrten
drei Räder, zwei Kinder saßen lernend hinterm
Tisch, uird vor dem Tisch stand haspelnd ein
Mann, unter dem Ofen schnarchte ein Hund.
„Ich weiß gar nicht, warum der Schulmeister
nicht zu uns kommt," sagte eine stattliche Frau,
die an der untern Tischecke spann, „hat man sich

etwa gegen ihn verfehlt?" Es war die Gerichts-
säßin, welcher der Schulmeister versprochen hatte,
bald zu kommen, ihre Neugier zu stillen, was es
mit den Rabeneltern für eine Bewandtnis habe.
Mit dem klopft es an der Türe, und ehe man
erraten, wer das sein möge, und Bescheid ge-
geben, ging die Türe auf, und der Schulmeister
trat herein. „Guten Abend geb' euch Gott",
sagte er; „ich habe gedacht, ich wollte gerade
hereinkommen; der Nordwind geht gar scharf
draußen."

„Gottwillkommen, Schulmeister!" sagte die

Gerichtssäßin, wischte die Hand am Schurz ab
und gab sie dem Schulmeister. „Wir haben nach

Euch verlanget und schon gedacht, wir hätten
etwas bei Euch verfehlt, daß Ihr noch nicht ge-
kommen seid." „Nicht doch", sagte der Schul-
meister, „was denket ihr? Wenn alle Leute wä-
reu wie ihr, dann könnte man's schon aushalten.
Ich Hab's meiner Frau schon oft gesagt, wenn
die Gerichtssäßen nicht wären, so wäre es mir
doch schon leid geworden hier." „Um Gotteswil-
len, Schulmeister, so müßt Ihr nicht reden, sonst
fangen die Kinder noch an zu weinen, und einen
solchen, der sich solche Mühe mit ihnen gibt, be-

kommen wir nicht wieder," sagte die Gerichts-'
säßin. „Aber jetzt laß sehen, ich kann gar nicht
die Zeit erwarten, bis ich etwas von den Ra-
beneltern höre; ich habe schon oft davon ge-
träumt."

Der Schulmeister, nachdem er noch einiges
vorgebracht, setzte sich oben an den Tisch und be-

gann folgendermaßen:
„Ich bin weit von hier daheim, im Oberland

oben, wo die Lawinen tosen und die Bäche von
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